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Aufnahme }ugerifit)cr ürmfenurlic in -Bern

ju Dcainit kö 18. faljrjjuu&erui.
SSon Dr. Hb. Cedjner.

Habent sua fala libelli.
SJtan Weife jur ©enüge unb eS braudjt nur baran

erinnert ju Werben, bafe bebijierte ober aucty nur brä-
fentierte, b. fj. mit feiner eigenen ^ueignungSfctytift ber-
fetyene, Smdfactyen beS berfdjiebenften 3?ntyaltS bon ben

SJtagiftraten mit ©egengefdjenfen befofjnt würben, bie

fictj bis ju bergotbeten Srinfgefctyirren im SBerfe bon
200 ©utben berfteigen, bie aber aucty nur 3 SteidjS-
ialer betragen fonnten. Seiriebfame Serleger fdjidten
atfo ein Sjemblar ober metyrere ©tüde eineS neuen Ser-
lagSartifelS an ifjre tyeimatlidje Obrigfeit unb an freunb-
eibgenöffifetje ©täube, unb ber StefombenS ober bie 3te-

muneration berfelben fonnte itynen bann wotyt ben orbent»

lidjen Sertrieb fo unb fo bieter Sjembtare bebeuten.

Sie ©itte getyt jurüd auf bie bor Serattgemeinerung
ber Sudjbruderfunft burety bie Stotwenbigfeit gefdjaffene

Sraftif, Slbfctyriften ber borläufig nur tyanbfdjriftlidj erj-
ftietenben Stytonifen unb betgt. tyetumjufenben, wetdje
wettbotten ©aben bann fdjon eine Stfenntlidjfeit wert
waren.

@o würbe benn am Stufange beS 18. SatyrtyunbertS

bem bernifctyen State bon 3ug tyer Wieber einmal
ein gebrudteS baterlänbifdjeS ©djaufpiet-jugefctyidt, baS

man futjweg bie „auf- unb abnetjmenbe Reibet
i a" ju nennen pflegt.

Ausnahme zugerifcher Druckwerke in Bern

zu Beginn des 18. Jahrhunderts.
Von vr. Ad, Zkchner,

ttsbsiU sua tsts libelli.
Man weiß zur Genüge und es braucht nur daran

erinnert zu werden, daß dedizierte oder auch nur
präsentierte, d. h. mit keiner eigenen Zueignungsfchrift
versehene, Drucksachen des verschiedensten Inhalts von den

Magistraten mit Gegengeschenken belohnt wurden, die

sich bis zu vergoldeten Trinkgeschirren im Werte von
200 Gulden versteigen, die aber auch nur 3 Reichstaler

betragen konnten. Betriebsame Verleger schickten

also ein Exemplar oder mehrere Stücke eines neuen
Verlagsartikels an ihre heimatliche Obrigkeit und an sreund-
eidgenösfische Stände, und der Rekompens oder die

Remuneration derselben konnte ihnen dann wohl den ordentlichen

Vertrieb fo und so vieler Exemplare bedeuten.

Die Sitte geht zurück auf die vor Verallgemeinerung
der Buchdruckerkunst durch die Notwendigkeit geschaffene

Praktik, Abschriften der vorläusig nur handschriftlich
existierenden Chroniken und dergl. herumzusenden, welche

wertvollen Gaben dann schon eine Erkenntlichkeit wert
waren.

So wurde denn am Anfange des 18. Jahrhunderts

dem bernischen Rate von Zug her wieder einmal
ein gedrucktes vaterländisches Schauspiel zugeschickt, das

man kurzweg die „auf- und abnehmende
Helvetia" zu nennen pflegt.
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Ser Serfaffer beS ©biefeS, baS noety im 17.
Satyrtyunbert entftanben ift, Sotyann Kafpar SBeifeen-
b a dj, würbe geboren in 3^8 am 9- Oftobet 1633.
©eine etfte Sitbung ertyiett er in Sinfiebetn, wo fein

Sater, Sotyann Safob, bie ©fette eineS ©tiftSfanjferS
befleibete. ©päter trat er bei feinem bätertidjen ©tyeim,

wetctyer Gberbogt ber Sinfiebefnfrfjen ^ettfdjaft ©aetynang
im Styurgau war, als ©etyitfe ein unb folgte bemfelben
im Slmte, baS et übet 13 Satyte tang befleibete. 1657
betmätytte et fidj mit SI. SJt. Stanbenberg bon 3«8-
Stadj bem Sobe feines SaterS, 1666, ftrebte er nadj
ber fieimat jutüd unb ertyielt 1668 nadj mefjrfadjen
3wiftigfeiten mit feinen Serwanbten ben ©t. Staxtä-feof
in gug. Sr ftarb am 16. Stobember 1678 als Opfer
eineS UnglüdSfallS. (Staety Saf. Sädjtolb, ©efdjidjte
ber beutfctyen Siteratur in ber ©etymeij, Slnmerfungen
©. 149).

Son biefem als fcfjwütftigen Stjrifer befannten

3uger flammt baS genannte Srama, baS ein gänjlicty
berfdjnörfelteS SJtactywerf ber Serfattjeit mit auSgefbrodjen
fattyolifdjer Senbenj ift. SS jeigt wenig mefjt bon bet

atten tüdjttgen Strt beS SotfSfctjaufbielS; nur nocfj

ettidje Spifoben erinnern baran. SllleS übrige ift breit-

fpurige mit djrifitidjer ©tymbolif unb tyeibnifdjer SJttyttyo-

logie anfgebonnerte Slltegorie ber jopfigften Slrt. S^ijöbuS

Slbotto, Sabib, SJletdjttyal, Seit, Saumgarten, SJtarS,

SJterfnr, Karl ber Kütyne, SlttyeiSmuS, Sntereffe unb
SolitifuS als Setfontfifationen, Sroja, Stom, ©raecia,
bie SJtutter ©otteS, ber Spropljet SfnaS, eibgenöffifetye

Raunen: atteS erfdjeint in fraufem Sutdjeinanbet. SaS

fog. Srtyabene fdjnabbt jeben Slugenblid inS Sädjerliäje
über. Su fünf Siften werben einjelne jufammentyang-
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Der Verfasser des Spieles, das noch im 17.
Jahrhundert entstanden ist, Johann Kaspar Weißenbach,

wurde geboren in Zug am 9. Oktober 1633.
Seine erste Bildung erhielt er in Einsiedeln, wo sein

Vater, Johann Jakob, die Stelle eines Stiftskanzlers
bekleidete. Später trat er bei seinem väterlichen Oheim,

welcher Obervogt dcr Einsiedelnschen Herrfchaft Gachnang
im Thurgau war, als Gehilfe ein und folgte demselben

im Amte, das er über 13 Jahre lang bekleidete. 1657
vermählte er sich mit A. M. Brandenberg von Zug.
Nach dem Tode seines Vaters, 1666, strebte er nach

der Heimat zurück und erhielt 1668 nach mehrfachen

Zwistigkeiten mit seinen Verwandten den St. Karls-Hof
in Zug. Er starb am l6. November 1678 als Opfer
eines Unglücksfalls. (Nach Jak. Bächtold, Geschichte

der deutschen Literatur in der Schweiz, Anmerkungen
S. 149).

Von diesem als schwülstigen Lyriker bekannten

Zuger stammt das genannte Drama, das ein gänzlich
verschnörkeltes Machwerk der Verfallzeit mit ausgesprochen

katholischer Tendenz ist. Es zeigt wenig mehr von der

alten tüchtigen Art des Volksschauspiels; nur noch

etliche Episoden erinnern daran. Alles übrige ist

breitspurige mit christlicher Symbolik und heidnischer Mythologie

ausgedonnerte Allegorie der zopfigsten Art. Phöbus
Apollo, David, Melchthal, Tell, Baumgarten, Mars,
Merkur, Karl der Kühne, Atheismus, Jntereffe und
Politikus als Personiftkationen, Troja, Rom, Grama,
die Mutter Gottes, der Prophet Jonas, eidgenössische

Faunen: alles erscheint in krausem Durcheinander. Das
sog. Erhabene schnappt jeden Augenblick ins Lächerliche

über. Jn fünf Akten werden einzelne Zusammenhang-
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lofe §aubtmomente ber ©ctjmeijergefdjictyte bon ber

Sefreiung ber brei Sänber (ffeineS Seftbrama im erften
Sift, Sogt „©ribfer") bis jum Stbfctjfufe bet ftanjöfifdjen
Sünbniffe borgefutyrt. ©o Weit reidjt bie aufnetymenbe

§elbetia; bann fommt bie abnetymenbe: Srei fatfdje
Setten (Slnfbietung auf bie brei Seilen ber Sattem-
friege): Sntereffe, SßotitifuS unb StttyeiSmuS ftreuen ben

fdjlectjten ©amen auS unb bie 5ßarjen fpinnen bie ber-

fetyrten ©ebanfen ber ^elbetia, worauf Suftitia mit
ityren Södjtern, SBatyrtyeit, Sinigfeit unb ©tüd, abjietyt
unb £>efbetia ertränft. ©ie ffagt ityre Unbäjjfidjfeit
©ott, berfättt, bon ben Slerjten Slftronomie unb tytjilo-
foptjie unterfuctjt, auS ©ctywattjtyeit in ©djlaf. Sie brei

Watyren Selten erftetyen auS ityren ©räbern. |jetbetia
Wirb burdj baS Seifpiel beS Untergangs bon Stinibe

jut Steue erwedt; Sruber KtauS bermittelt jwifcfjen ityr
nnb bem §immel; fie berfbrlctyt Sefferung nnb bie

eibgenöffifdjen Raunen befdjliefeen ben ©peftafet mit einem

grenbenfefte. ©efpenftererfdjeinungett, ein Sotentanj, ber

©djatten Karts beS Kütynen, namentfidj Styore unb
SJtufif fotten bem laljmen SßegafuS auf bte Seine fjelfen.
Sie metrifdjen formen finb buntfctyedig. (Sädtytotb,
©efdjidjte ©. 470/71). ®. g. b. Raffer (Sibt.
b. ©äjWeijer=©efdjict)te, V, 1277) nennt baS SJtadjWerf
eine in ein etenbeS ©djaufbiel bermummte ©ctjWeijer-
gefdjidtyte.1)

') ÜBer ben Sntyalt beä „©tjbgenofftfcfjen ©ontrefett)
Sluff- unb Slbnetjtnenber Jungfrauen ©efnetiae", nadj ber
burdj %ianM ßeonä Sdjäll beforgten 2ten aiuSgabe, tyat Dr.
Baxl ® eif er einläfjlidj referiert in ben „Sltpenrofen"
Sern, 22. Sg. 1892, @. 36 ff, 44 ff: „©in fdjmeiaerifctyeg
aSoffSJfd) aufpief aug bem 17. Satyrtyunbert".

— 95 —

lose Hauptmomente der Schweizergefchichte von der

Befreiung der drei Länder (kleines Telldrama im ersten

Akt, Vogt „Gridler") bis zum Abschluß der französischen

Bündnisse vorgeführt. So weit reicht die aufnehmende

Helvetia; dann kommt die abnehmende: Drei falsche

Teilen (Anspielung auf die drei Teilen der Bauernkriege)

: Interesse, Politikus und Atheismus streuen den

schlechten Samen aus und die Parzen spinnen die

verkehrten Gedanken der Helvetia, worauf Justitia mit
ihren Töchtern, Wahrheit, Einigkeit und Glück, abzieht
und Helvetia erkrankt. Sie klagt ihre Unpäßlichkeit
Gott, verfällt, von den Aerzten Astronomie und Philosophie

untersucht, aus Schwachheit in Schlaf. Die drei

wahren Teilen erstehen aus ihren Gräbern, Helvetia
wird durch das Beispiel des Untergangs von Ninive

zur Reue erweckt; Bruder Klaus vermittelt zwischen ihr
nnd dem Himmel; sie verspricht Besserung und die

eidgenössischen Faunen beschließen den Spektakel mit einem

Freudenfeste. Gespenstererfcheinungen, ein Totentanz, der

Schatten Karls des Kühnen, namentlich Chöre und
Musik sollen dem lahmen Pegasus auf die Beine helfen.
Die metrischen Formen sind buntscheckig. (Bächtold,
Geschichte S. 470/71). G. E. v. Haller (Bibl.
d. Schweizer-Geschichte, V, 1277) nennt das Machwerk
eine in ein elendes Schauspiel vermummte Schweizer-
geschichtet)

') Über den Inhalt des „Eydgenoffischen Contrefeth
Auff- und Abnehmender Jungfrauen Helvetiae", nach der
durch Frantz Leonz Schall besorgten 2ten Ausgabe, hat Dr.
Karl Geiser einläfzlich referiert in den „Alpenrosen"
Bern, 22. Jg. 1892, S. 36 ff, 44 ff: „Ein schweizerisches
Volksschauspiel aus dem 17. Jahrhundert".
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SBeifeenbadjS auf- unb abnetytnenbe Sungfrau
.fpelbetia wurbe mit grofeem 5ßompe jum erften SJtale

ben 14. unb 15. ©eptember 1672 auf befonberS

erftettter öffentlicher Sütyne unter freiem Rummel in 3ug
aufgefütyrt. Ser ©tabtrat übernatym bie Koften beS

SaueS unb ber Stuffütyrung. Sie Kofiume, beren eS

"300 berfdjiebene gab, wutben wafjtfctyeinticfj bon ben

Stftoten befefjafft. Ser Zutritt war, wie eS fctyeint,

gratis geftattet; bagegen fanb SBeifeenbadj perföntidje
Unterftüfeung auS allen ©tänben ber Sürgerfctyaft. SS

waren 257 fprectyenbe Stoffen, wetdje bon 93 perfonen
gegeben wurben. Sie jatytreidjen weibfictyen Stotten

wurben nacty bamaliger ©emotyntyeit fätntficty bon männ-
tictyen ^petfonen gefpielt. Ser Sidjter birigierte baS

©anje. Stectynet man ju bem Styeaterperfonat nod) bie

SJtufifer, ©djütjen u. f. w., fo möctyten wotyt bei 200
perfonen bei ber Sluffüljrung fidj betätigen. Sie Saht
bex ßufctyauer bon Dlat) unb gern befief fiety auf metyrere

Saufenbe. SS war ein jweitägigeS SottSfeft eigener

Slrt, bem leiber anfänglicty bie SBitterung ungünftig war.
Stadj gefctyetyener Slbrectynung bejeugte ber ©tabrat bem

Siebter feine Suftiebentyeit mit Seretyrung bon 50 SouiS

für „bie gemadjte Sotnebie". (Sergt. S. ©taub, 3u»
gerifdje Sinter auS beut XVII. Satyrtyunbert. Sin
titerar.-fjiftorifdjer Serfudj. Seitage int SatyreSberidjt
ber Kantonalen Snbuftriefctyule, beS ©fäbtifetyen ©tymna-
fiumS unb ber ©efunbarfctyute in $ug- ©ctyuljatyr

1865/66. Sug 1866.)
Son bem ©ctyaufpiel finb 3 SrudauSgaben

bortyanben. Sie erfte erfdjien im Satyte 1673 unter bem

Sitef „StybgnofefifctyeS Sotttrafetty Stuff- bnb Slbnemmen-
ber Sungfrawen £>elbetiae. Son benn Sbten Sfjrenbeften,
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Weißenbachs anf- und abnehmende Jungfrau
Helvetia wurde mit großem Pompe zum ersten Male
den 14. und 15, September 1672 auf besonders

erstellter öffentlicher Bühne unter freiem Himmel in Zug
aufgeführt. Der Stadtrat übernahm die Kosten des

Baues und der Aufführung. Die Kostüme, deren es

1Z00 verschiedene gab, wurden wahrscheinlich von den

Aktoren beschafft. Der Zutritt war. wie cs scheint,

gratis gestattet; dagegen fand Weißenbach persönliche

Unterstützung aus allen Ständen der Bürgerschaft. Es

waren 257 sprechende Rollen, welche von 93 Personen
gegeben wurden. Die zahlreichen weiblichen Rollen
wurden nach damaliger Gewohnheit sämtlich von männlichen

Personen gespielt. Der Dichter dirigierte das

Ganze, Rechnet man zu dem Theaterpersonal noch die

Mnsiker, Schützen u. s. w.. so mochten wohl bei 200
Personen bei der Aufführung sich betätigen. Die Zahl
der Zuschauer von Nah und Fern belief sich auf mehrere

Taufende. Es ivar ein zweitägiges Volksfest eigener

Art. dem leider anfänglich die Witterung ungünstig war.
Nach geschehener Abrechnung bezeugte der Stadrat dem

Dichter feine Zufriedenheit mit Verehrung von 50 Louis
für „die gemachte Comédie". fVergl. B. Staub. Zu-
gerische Dichter aus dem XVII. Jahrhundert. Ein
literar.-histonscher Versuch. Beilage im Jahresbericht
der Kantonalen Industrieschule, des Städtischen Gymnasiums

und der Sekundärschule in Zug. Schuljahr
1865/66. Zug 1866.)

Von dem Schauspiel sind 3 Druckausgaben
vorhanden. Die erste erschien im Jahre 1673 unter dem

Titel „Ehdgnoßsisches Contrafeth Auff- vnd Abnemmen-
der Jungfrawen Helvetiae. Von denn Edlen Ehrendesten.
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Sfrnefjmen, Sorftdjtigen bnb SBeifen ferren, fetten
gefammbtet Sutgetfdjafft Söbf. ©tatt 3tt8- but(§ fffent-
lidje Sjtyibition ben 14. bnb 15. ©ept. 1672 borge-
fteftt. 3u 3ug ©etrudt, Sty Sacob Slmmon, Sm
Satyr 1673." Siefe erfte SluSgabe ift bom Setfaffet
felbft bem Simmann, bem Stat unb ben Sürgern bon

3ug bebijiert, mit einer Sitelbignette unb einer Sib-

bilbung ber öffentlidjen ©dtyaubütyne gejiert. 8°, 159
Slättet otyne ©eiienjafjten. — SaS eibgenöffifdje Son»

träfet!) erfdjien in einer jweiten, bereits pofttyumen,
Sluflage im Satyre 1701 in 3ug bei gtanj Seonj
© cty ä 11, auf Segetyren bieler työtyer ©tanbeSperfonen,
befonberS ber Serwanbtfdjaft beS StutorS. Ser Herausgeber

©djätt bebijiert biefelbe ben tyotyen Stegierungen
ber XIII Drte, jeber mit einem biblifdjen Sejt unb
einem furjen Serfe. 272 ©eiten. — ©djon im
fotgenben Satyte, 1702, erfdjien eine brüte SluSgabe, unb

jtoar mit ganj beränbertem Sitel: „Sluffnemmenbe
§etbetia, baS tft: Kurier Sntwutff, weldjet geftatten
ein tyodjtobtidje Stjbgnofefdjafft an gretytyeit, SJtadjt unb
Dertlidjteit jugenommen unb butd) fonbete §ilff unb

Setyftanb ©otteS in einen ganij fobrainen ©taub unb
fretye Stepublic ertjebt worben. Sotgeftettt auff öffentlichem

Styeatro bon einer tobltctyen Surgerfrtjafft ber

©tatt 3ug ben 14. unb 15. ©ept. 1672. Sem Sieb«

tyaber ber ttyeür-erwotbnen grerjtyeit ju fonberem Stefpect,

auff fein Serfangen wiberumb in öffentlidjen Srud
gegeben, Slnno 1702. Sn 3ug jufinben betj Sarle
g r a n | § a b e r e r, Surger bafelbft. ©ebrudt ju
Sucern bety ©ottfrib §autten feeligen SBittib". 8°,

SBibmung unb SntyattSüberfidjt unb 152 ©eiten, mit einem

Sorfatjfupfer (SettS Slpfeffctyufe, an ber Söotfe über ber

7
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Vornehmen, Vorsichtigen vnd Weifen Herren, Herren
gesammbter Burgerschafft Löbl. Statt Zug, durch öffentliche

Exhibition den 14. vnd lS. Sept. l672 vorgestellt.

Zu Zug Getruckt, By Jacob Ammon, Jm
Jahr 1673." Diese erste Ausgabe ist vom Verfasser

selbst dem Ammann, dem Rat und den Burgern von
Zug dediziert, mit einer Titelvignette und einer Ab>

bildung der öffentlichen Schaubühne geziert. 8°, 159
Blätter ohne Seitenzahlen. — Das eidgenössische Con»

trafeth erschien in einer zweiten, bereits Posthumen,

Auflage im Jahre 1701 in Zug bei Franz L eonz
Schäll, auf Begehren vieler hoher Standespersonen,
befonders der Verwandtschaft des Autors. Der Herausgeber

Schäll dediziert dieselbe den hohen Regierungen
der XIII Orte, jeder mit einem biblischen Text und
einem kurzen Verse. 272 Seiten. — Schon im
folgenden Jahre, 1702, erschien eine dritte Ausgabe, und

zwar mit ganz verändertem Titel: „Auffnemmende
Helvetia, das ist: Kurtzer Entwurfs, welcher gestalten
ein hochlobliche Ehdgnoßschafft an Freyheit, Macht und
Herrlichkeit zugenommen und durch sondere Hilff und

Beystand Gottes in einen gantz sovrainen Stand und

freye Republic erhebt worden. Vorgestellt auff öffentlichem

Theatro von einer loblichen Burgerschafft der

Statt Zug den 11. und 15. Sept. 1672. Dem Lieb«

Haber der theür-erwordnen Freyheit zu souderem Respect,

auff sein Verlangen widerumb in öffentlichen Truck

gegeben, Anno 1702. Jn Zug zusinden bey Carle
Frantz Haberer, Burger daselbst. Gedruckt zu
Lucern bey Gottfrid Hautten seeligen Wittib". 3«,

Widmung und Inhaltsübersicht und 152 Seiten, mit einem

Vorsatzkupfer (Tells Apfelschuß, an der Wolke über der

7
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©jene mit einanber berbunben bie SBappen ber 13 Drte,
ttnb barüber baS Sluge ©otteS; an ben feitlictyen ©äuten bie

SBappen ber 3etynten bon SBattiS), nacty Seidjnung bon
Tsotj. Safp. SJtuofe, geftoctyen bon Sft). SJtetyer, 1701. — Ser
„Sluffnemmenben §etbetia" fctyltefet fictj bann „Ser anber

Jtyetf, bae ift: Slbnemmenbc ^etbetia" an, 3 Slatter
unb 104 ©eiten unb 4 Slatter.

Son biefer britten, ^aberer'fdjen SluSgabe tyaben wir
jwet Stypen fennen gelernt, bon benen ben genannten
Stutoren nur ber erfte StypuS befannt gewefen ift. Sie
beibett Unterarten unterfcfjeiben ftet) nacty ©eite ber Se-
bifatiütt. Sinmat bebijierte ber Serteger baS SBerffein bem

gürftbifctyof gtanj-Sofepty bon ©itten unb ber tyotyen

Regierung bon SBattiS a(S ein SteujatyrSgefctyenf. SluS

ber SBibmung erfatjren wir, bafe bon biefem „grerjtyeitS
üpraeferbatib ©piegel" in furjer3eü ettidje tyunbert Stent-
pfare aufgebraucfjt worben feien, wogegen eS nunmetyr
fctyeine, „als ob bifeS työdjft=fdjä|sbare Söerdtin beginne
fambt bem Sluttyor p m. unber bie Srben begraben ju
merben", weStyafb er, feabexex, fctjon öftere erfudjt Würben

fei, eS ber brotyenben Sergeffentyeit ju eutreifeen unb
anf eigene Koften burety Steubrad wieber an bie ©onne
fommett ju laffen. Sn biefer fo ju nenttenben „SBallifet

"-SluSgabe getyen ben 152 ©eiten beS erften Seils
6 Slatter borauS, wobon 6 ©eiten auf bie SBibmung
fallen. — ©obann aber berfaty §aberer eine Slnjatyl
Sjemplare mit einer Sebifation an bett |jerra Safpar
©ctyutttyeS, 3wötfer, Surger unb bornetymen Kauf-
unb feanbetä'feenn ber ©tabt unb beS SorortS 3üridj.

.Sn ber SBibmung lefen mir, bafe baS SBerflein „unber
ber Sßrefe" ben Stamen „Stuffnemmenbe §elbetia"
befommen, baf) Safpar ©djuttfjefe bem §aberer fdjon ber-
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Szene mit einander verbunden die Wappen der 13 Orte,
nnd darüber das Auge Gottes; an den seitlichen Säulen die

Wappen der Zehnten von Wallis), nach Zeichnung von
Joh. Casp. Muoß, gestochen von Joh. Meyer, 170 l. — Der

„Auffnemmenden Helvetia" schließt sich dann „Der ander

Theil, das ist: Abnemmendc Helvetia" an, 3 Blätter
und 104 Seiten und 4 Blätter.

Von dieser dritten, Haberer'schen Ausgabe haben wir
zwei Typen kennen gelernt, vvn denen den genannten
Autoren nur der erste Typus bekannt gewesen ist. Die
beiden Unterarten unterscheiden sich nach Seite der
Dedikation. Einmal dedizierte der Verleger das Werklein dem

Fürstbischof Franz-Joseph von Sitten und der hohen

Regierung von Wallis als ein Neujahrsgeschenk, Aus
der Widmung erfahren wir, daß von diesem „Freyheits
Praeservativ Spiegel" in kurzer Zeit etliche hundert Exemplare

aufgebraucht worden seien, wogegen es nunmehr
scheine, „als ob dises höchst-schätzbare Wercklin beginne
sambt dem Author p m. under die Erden begraben zu
werden", weshalb er, Haberer, schon öfters ersucht worden

sei, es der drohenden Vergessenheit zu entreißen nnd
auf eigene Kosten durch Neudruck wieder an die Sonne
kommen zu lassen. Jn dieser so zu nennenden „Walliser

"-Ausgabe gehen den 152 Seiten des ersten Teils
6 Blätter voraus, wovon 6 Seiten auf die Widmung
fallen. — Sodann aber versah Haberer eine Anzahl
Exemplare mit einer Dedikation an den Herrn Caspar
Schulthes, Zwölfer, Burger und vornehmen Kaufund

Handels-Herrn der Stadt und des Bororts Zürich.
In der Widmung lesen mir, daß das Werklein „under
der Preß" den Namen „Auffnemmende Helvetia"
bekommen, daß Caspar Schultheß dem Haberer schon ver-
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fctyiebene Sienfte erwiefen tyat unb bafe ityrer beibe

Säter fange Raubet unb Sefanntfctyaft gepflegt tyaben.

3um ©ctytuffe wünfetyt ber Swx Serleger bem jüretye-

rifdjen ^atron „ein glüdfetigeS, greub- unb gribbotteS,
gefunbe Steue Satjt fambt beren nocfj ofjnjatyfbar boi-
genben". Sie Söibmung ift jwei ©eiten ftarf, unb eS

gefjen bei biefer SuctyauSgabe, bie wir bie „gürietyer"-
SluSgabe nennen modjten, bem §aupttejte 4 Slatter
boran, baS Sitetbtatt wieberum mitgejätytt.1)

SluS einigen ©teilen ber bernifdjen Statsmattuale
befommen wir Kunbe über bie ©djidfale beS SüctyleinS
in Sera. Sa baS ©piel ber Sorgänge öfters ein etwas
berftecfteS ift, gfauben wir bon wörttietjer SBieber-

gäbe biefer Slftenftüde abfetyen unb bie einjefnen Sbi-
foben biefmefjr in ityrem innetn 3ufammentyange batfteffen

ju fotten.
Ser erfte Seit bon £abererS SluSgabe beS atten

„Sontrafetty" fag mit bem Soriegfupfer fdjon im
Sejember 1701 gebrudt bor — bergt, aucfj üben bie

SleujatyrSmünfctje in ben beiben SluSgaben —, wätyrenb
ber jweite Seif erft Sanuar/gebruar 1702 bertrieben
Werben fonnte. SJtitte Sejembet 1701 tiefe nun
fabelet burety einen Süten bem State bon Sern 50 Sjem-
ptate jenes erften Seite» — wir bermuten, in ber

„SBattifer"=3lnSgabe — als ein Sßtäfent übetbringen,
wobei et bie Stadjtiefetung beS jweiten Seils in SluS»

fietyt ftellte. Siefen jweiten Seit, b. ty. bie „Slbnetymenbe

lJ ©iefe „3üridjer"=8luggabe mürbe uns oon ber
Santon8BibliottjeI Sujern, roo roir fie tiermuteten, freunb-
lictyft eingefanbt. ©em Betreffenben ©jemplar fetyien inbeffen
@. 97—104 ber „Slbnetymenben" geloetia. ©ie „3BaEifer"=
SluSgabe Befiel unfer Bernifdjeg StaatSarajin.
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schieden« Dienste erwiesen hat und daß ihrer beide

Väter lange Handel und Bekanntschaft gepflegt haben.

Zum Schlüsse wünscht der Zuger Verleger dem zürcherischen

Patron „ein glückseliges, Freud- und Fridvolles,
gesunde Neue Jahr sambt deren noch ohnzaylbar
bolzenden". Die Widmung ist zwei Seiten stark, und es

gehen bei dieser Buchausgabe, die wir die „Züricher-
Ausgabe nennen möchten, dem Haupttexte 4 Blätter
voran, das Titelblatt wiederum mitgezählt.^)

Aus einigen Stellen der bernischen Ratsmannale
bekommen wir Kunde über die Schicksale des Büchleins
in Bern. Da das Spiel der Vorgänge öfters ein etwas
verstecktes ist, glauben wir von wörtlicher Wiedergabe

dieser Aktenstücke absehen und die einzelnen
Episoden vielmehr in ihrem innern Zusammenhange darstellen

zu sollen.
Der erste Teil von Haberers Ausgabe des alten

„Contrafeth" lag mit dem Vorlegkupfer schon im
Dezember 1701 gedruckt vor — vergl. auch oben die

Neujahrswünsche in den beiden Ausgaben —, mährend
der zweite Teil erst Januar/Februar 1702 Vertrieben
werden konnte. Mitte Dezember 1701 ließ uuu
Haberer durch einen Boten dem Rate von Bern 50 Exemplare

jenes ersten Teiles — wir vermuten, in der

„Walliser"-Ausgabe — als ein Präsent überbringen,
wobei er die Nachlieferung des zweiten Teils in Aussicht

stellte. Diesen zweiten Teil, d. h. die „Abnehmende

') Diese „Züricher"-Ausgabe murde uns von der
Kantonsbibliothek Luzern, wo mir sie vermuteten, freundlichst

eingesandt. Dem betreffenden Exemplar fehlen indessen
S. 97—104 der „Abnehmenden" Helvetia. Die „Walliser" -

Ausgabe besitzt unser bernisches Staatsarchiv.
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§elbetia", wottte ber 3tat etfi abWatten, bebor er bem

Sßräfentator fidj erfennttidj jeigte, unb et tiefe am 20.

Sejember borbertyanb blofe bem Ueberbtiuget einen So-
tenlotyn ober ein Srinfgelb bon 5 Satern anWeifen unb
bent |jaberer in genanntem ©inne eine Sertröftung ju=
fommen. (StatSman. Str. 6, ©. 255 u. 256.) Sebor
aber biefer in ber Sage war, bie abnetymenbe ^etbetia
nactyjutiefern, tiefe, ein paar Sage fpäter, ber Sudj-
tyänbler granj Seonj ©dtyätt in 3^8- •*>er HetauSgebet
ber jweiten, atten 13 Orten bebijierten SluSgabe beS

„Sontrafetty", baS bamatS bereits fompteft borlag, einige

Sjempfare beSfelben bem State burdj einen SertrauenS-

mann überteictjen unb trag bafür am 29. Sejember
15 StetdjStaler babon, bie ber Stat an ©djättS *ßrofu=
rierten auSjatyten liefe, obwotyl itym baS Südjlein
„mageren Spalts" erfdjien. (StatSman Str. 6, ©. 302 u. 303.)
Safe eS fidj in beibett gällen eigentlicty um ein unb
baSfelbe ©ctyriftwerf tyanbette, wirb bem State nictjt
entgangen fein. Slber er merfte wotyt nictjt fofort bie Ser-
fdjieöentyeit ber SluSgaben unb ber Serleger unb wätynte,
bett am 20. Sejember einbegefjrten jweiten Seif nun-
metyr in Sereintgung ber beiben Seite bor ftdj ju tyaben.

Samit tjatte aber eine Serwirrung etngefefjt, bie für
^oberer ityre unangenetyme ©eite tyätte.

SS ging nictjt lange, fo fam |>abererS „Sftynety-
menbe ^elüetia" anS ber freffe, unb ber Serleger
beeilte fictj, Sjempiare babon, wofjt in ber Slnjatyt beS

überreichten erften Seils, bem itym jebenfatlS perfönlidj
befannten alt ©tiftSfdjaffner Stbrafjam Senner in Sem

j. fe. bex Obrigfeit einjufenben, ber biefer jweite Seif
beS SöerfteinS am 6. gebruar 1702 burdj ben

©tabtfdjreiber Smanuet Utobt borgefegt wurbe. Sie StatS-
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Helvetia", wollte der Rat erst abwarten, bevor er dem

Präsentator sich erkenntlich zeigte, und er ließ am 20,

Dezember vorderhand bloß dem Ueberbringer einen

Botenlohn oder ein Trinkgeld von 5 Talern anweisen und

deni Haberer in genanntem Sinne eine Vertröstung
zukommen. (Ratsman. Nr. 6, S. 255 u. 256.) Bevor
aber dieser in der Lage war, die abnehmende Helvetia
nachzuliefern, ließ, ein paar Tage später, der Buch-
handler Franz Leonz Schäll in Zug, der Herausgeber
der zweiten, allen 13 Orten dedizierten Ausgabe des

„Contrafeth", das damals bereits komplett vorlag, einige
Exemplare desselben dem Rate durch einen Vertrauensmann

überreichen und trug dafür am 29. Dezember
15 Neichstaler davon, die der Rat an Schälls Prokurierten

auszahlen ließ, obwohl ihm das Büchlein
„mageren Inhalts" erfchien. (Ratsman Nr. 6, S. 302 u. 303.)
Daß es sich in beiden Fällen eigentlich um ein und
dasselbe Schriftwerk handelte, wird dem Rate nicht ent>

gangen sein. Aber er merkte wohl nicht sofort die

Verschiedenheit der Ausgaben und der Verleger und wähnte,
den am 20. Dezember einbegehrten zweiten Teil
nunmehr in Vereinigung der beiden Teile vor sich zu haben.
Damit hatte aber eine Verwirrung eingesetzt, die für
Haberer ihre unangenehme Seite hatte.

Es ging nicht lange, so kam Haberers „Abnehmende

Helvetia" aus der Presse, und der Verleger
beeilte sich, Exemplare davon, wohl in der Anzahl des

überreichten ersten Teils, dem ihm jedenfalls persönlich
bekannten alt Stiftsschaffner Abraham Jenner in Bern
z. H. der Obrigkeit einzusenden, der dieser zweite Teil
des Werkleins am 6. Februar 1702 durch den

Stadtschreiber Emanuel Rodt vorgelegt wurde. Die Rats-
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Ijerten, bietteidjt bereits ftutjig geworben burd) ben erften

Seil, in beffen Sorwott bon ben Sernern atS Serfolgern
ber SBattifer bie Stebe war unb, unjart genug, bte jwei
Stiebertagen ber Serner bei Ulridjen namtyaft gemactyt

mürben, bertieften fidj atfogleicty in bie „Slbnetymenbe

Helbetia", in weldjer bie Kranftyeit ber |jetbetia pm
Seit auf bie burdj bie Steformation eingetretenen Sten-

berungen jurüdgefüfjrt würbe nnb in ber Konfuftation
bet Kantone bem ©tanbe Sern baS Sotum in ben

SJtunb gelegt warb:
„ÜnS getyt nidjtS an tyeut bife Kfag,

SBann b'SBartyeit fommet an bett Sag,
Ser atte ©taub, fein neue Setyr

Sn ©tatt unb Sanb betyatt bie Styr:
Ser atte ©taub bleibt etjngefütyrt
Sie neue Sräucty nur conformtert.
üßribateS bann tafet Wir berbieiben,
SBirb unS bon ©tatt unb Sanb nietyt treiben."

Siefer 3u8er mufete bod) wirftiefj ein Soupet tyaben!
Styr ©naben fanben „fowotyl baS bereits gtynen bor
etwaS SBudjen communicirte Sractätfin ber Slufnemmen-
ben ^elbetia, aljj audj bie Stbnemmenbe Hetbetia
bon fetyt geringer Sletytung, fonbertidj aber fjabenb Sfjr
©naben in Slnfetyen beS letjtem mit Unlieb gefefjen,

bafe ein Sparticutar fidj erfredjet, eigengemettig über

bergleidjen SJtateri jufetyreiben unb nod) barju felbigeS ben

Oberfeiten praefentieren borff". Unb fo fafete benn, am
felben 6. gebruar, ber Stat ben Sefdjtufj, baS Sraf-
tätlein nidjt anjunetymen, fonbern eS bem Herrn alt
©tiftSfctyaffner jurüdjufdjiden, „umb bte Sjemptaria an
baS Otyrt, wo fie tyerfommen, wieber ju übermaetyen
unb auf gute SJtanier Stjt ©naben ©ebanfen betyju-
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Herren, vielleicht bereits stutzig geworden durch den ersten

Teil, in dessen Vorwort von den Bernern als Verfolgern
der Walliser die Rede war und, unzart genug, die zwei

Niederlagen der Berner bei Ulrichen namhaft gemacht

wurden, vertieften sich alsogleich in die „Abnehmende

Helvetia", in welcher die Krankheit der Helvetia zum
Teil auf die durch die Reformation eingetretenen
Aenderungen zurückgeführt wurde und in der Konsultation
der Kantone dem Stande Bern das Votum in den

Mund gelegt ward:
„Uns geht nichts an heut dise Klag,

Wann d'Warheit kommet an den Tag,
Der alte Glaub, kein neue Lehr

Jn Statt und Land behalt die Ehr:
Der alte Glaub bleibt eyngeführt
Die neue Bräuch nur eonformiert.
Privates dann laßt wir verbleiben,
Wird uns von Statt und Land nicht treiben."

Diefer Zuger mußte doch wirklich ein Toupet haben!
Jhr Gnaden fanden „sowohl das bereits Ihnen vor
etwas Wuchen communicirte Tractätlin der Aufnemmen-
den Helvetia, alß auch die Abnemmende Helvetia
von sehr geringer Achtung, sonderlich aber habend Jhr
Gnaden in Ansehen des letztern mit Unlieb gesehen,

daß ein Particular sich erfrechet, eigengeweltig über
dergleichen Materi zuschreiben und noch darzu selbiges den

Oberkeiten praesentieren dorff". Und so faßte denn, am
selben 6. Februar, der Rat den Beschluß, das Trak-
tätlein nicht anzunehmen, sondern es dem Herrn alt
Stiftsfchaffner zurückzuschicken, „umb die Ezemplaria an
das Ohrt, wo ste herkommen, wieder zu übermachen
und auf gute Manier Jhr Gnaden Gedanken behzu-
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fügen". (StatSman, Str. 7, ©. 43). feiebei tyieften bie

Herren bom 3tate ben Ha&erer jugleidty für ben Ser»

faffer beS ©anjen.
Safe bie Stücffenbung ber Sjemptare wirffidj auS-

gefütyrt Worben ift, baran ift nidjt wotyt ju jweifetn.
Sn jebem galle wanbte fiety ber bon bem * ungünftigen
SluSgänge feiner motylgemeinten Sßräfentation unterridjtete
Serleger, ber bodj nietyt, wie man in Sern annafjm,
ber Serfaffer beS ©pietS War, an bie Stegierung ober

an eine tyodjgefiettte Sperfönlidjfeit feiner Saterftabt, bie

fiety bei bem Senner Sfbann griebridj SBittabing in
Sern fdjrifttidj füt ityn berwenbete, worauf ber Stat bodj
infoweit bon feinem frütyeren Sefctyluffe jurüdfam, als
er atn 26. Suni 1702 feinen an bie Sagfatjung bon
Saben berorbneten ©efanbten ben Sluftrag erteilte, fidj
bafelbft ju erfunbigen, ob H-^eter ober aber ber
bereits befdjenfte ©cfjätt ber watyre Urtyeber beS SBerfteinS

fei, wie es mit ben in Sern ungleidj borgefommenen
jugerifetyen Segtaubigungen ftetye unb wie bie anbern
Drte fidj jenem SBerfdjen gegenüber berfjatten tyaben?

(StatSman. Str. 8, @. 341/342.)
Ser Serictyt ber SagfatjungSfjerren wirb für H^berer

nidjt ungünftig getautet tyaben, aber eS ging nodj
(ange, bis ber ungtüdfelige Serfeger, bem fein Kan-
furrent ©etyätt mit bem fertigen „Sontrafetfj" feinerjeit
„borgelaufen" war, ben itym am 20. Sejember 1701 be-

bingungSweife in SluSfidjt geftetlten StefotnpenS erfjielt.
Sie Söfung ber grage bottjog fidj in einer beibe Seile

befriebigenben SBeife baburdj, bafi feabexex in ber jweiten
Hälfte beS Sejember 1702 bem bernifdjen SJtagiftrate
eine fctymeijerifrfje Sanbfarte überfanbte, — Wir bermuten,
bafe eS eine ber grofeen, mit Styrenberfen, ©täbte-
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fügen" (Ratsman, Nr. 7, S. 43). Hiebei hielten die

Herren vom Rate den Haberer zugleich für den

Verfasser des Ganzen.
Daß die Rücksendung der Exemplare wirklich

ausgeführt worden ist, daran ist nicht wohl zu zweifeln.
Jn jedem Falle wandte sich der von dem - ungünstigen
Ausgange seiner wohlgemeinten Präsentation unterrichtete
Verleger, der doch nicht, wie man in Bern annahm,
der Verfasser des Spiels war, an die Regierung oder

an eine hochgestellte Persönlichkeit seiner Vaterstadt, die

sich bei dem Venner Johann Friedrich Willading in
Bern schriftlich für ihn verwendete, worauf der Rat doch

insoweit von feinem früheren Beschlusse zurückkam, als
er am 26. Juni 1702 seinen an die Tagsatzung von
Baden verordneten Gesandten den Auftrag erteilte, sich

daselbst zu erkundigen, ob Haberer oder aber der
bereits beschenkte Schäll der wahre Urheber des Werkleins
sei, wie es mit den in Bern ungleich vorgekommenen
zugerifchen Beglaubigungen stehe und wie die andern
Orte sich jenem Werkchen gegenüber verhalten haben?
(Ratsman. Nr. 8, S. 341/342.)

Der Bericht der Tagsatzungsherren wird für Haberer
nicht ungünstig gelautet haben, aber es ging noch

lange, bis der unglückselige Verleger, dem sein
Konkurrent Schäll mit dem fertigen „Contrafeth" seinerzeit

„vorgelaufen" war, den ihm am 20. Dezember 1701
bedingungsweise in Aussicht gestellten Rekompens erhielt.
Die Lösung der Frage vollzog sich in einer beide Teile
befriedigenden Weise dadurch, daß Haberer in der zweiten

Hälfte des Dezember 1702 dem bernischen Magistrate
eine schweizerische Landkarte übersandte, — wir vermuten,
daß es eine der großen, mit Ehrenversen, Städte-
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anftctyten u. f. w. teidj berjierten Karten beS §emr.
Subwig SJtuofe in 3^8 war, wie ityrer um 1698 jwei
erfdjienen, bon benen inbeffen bie eine im ©elbftberlage
beS SlutotS, bie anbete bei 3oty. Soft HiftenSperger in
3ug — worauf itym, nictjt fowotyf für biefe, afS bielmetyr
für bie bottftänbig eingelieferte Helbetia, ober eigentlicty

für beibe jugleidj, ebenfalls 15 Saler unb Koftfrei-
tyaftung beS Solen juerfannt würben. SaS gefctyaty am
29. Sejember. (3tatSman. Str. 10, ©. 271.)

©o fjatte bie auf- unb abnetymenbe Sungfrau
Hetbetia ein botfeS 3abx gebraust, bis fie mit ityren

unfeugbaren Srtrabaganjen bei ben jurüdtyaltenben unb
jngefnöpften gnäbigen Hetten bon Sern fiety einiger-
mafeen ©eltung ju berfefjaffen unb fidj mit ityren
politifetyen unb fonfeffionetten ©djrutten in beffereS Sidjt ju
ftetten bermodjte. Safe ityr redjter Sater fdjon fange
unter ber Srbe fag unb bafe ©djätt unb Herberer eigentlidj

nur ityre $flegebäter waren, Wie bte babifdjen Styren-
gefanbten im ©ommer 1702 tyeimjuberidjten erfatyren
tyaben werben, ntodjte audj baju beigetragen tyaben, bie

geftrengen Hetten bon Sern etwas mitber ju ftimmen
unb fie gegen ityr oft ejjentrifdjeS SBefen nacfjfidjtiger

ju madjen. Sem Sarle granis Haberer, Surger ju 3^8-
aber fonnte baS nur redjt fein, unb wir gönnen itym
bie enbtiety erlangte ©ratififation bon Hetjen.

Haberer bertegte nidjt nur, fonbern berfafete audj
fpäter ein Sudj: „Stybgnöffifdj-©d)Wety|erifcfjer
Regiments Styren ©piegel: ober furtjer Sntwurff ber Stegierung,
unb ©taatS Orbnung ^ot^lobl. 13. Santonen, bero

SJtit-berbünbeten Drttyen, unb Sanbbogtetjen; wie audj
berofefben gewefeten unb jetügen Häubteren unb
Stegenten", it., 2 Seife, 3ug 1706, gebrudt burdj Sf|«un
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anstchten u. s. w. reich verzierten Karten des Heinr,
Lndwig Muoß in Zug war, wie ihrer um 1698 zwei
erschienen, von denen indefsen die eine im Selbstverlage
des Autors, die andere bei Joh. Jost Hiltensperger in
Zug — worauf ihm. nicht sowohl für diefe, als vielmehr
für die vollständig eingelieferte Helvetia, oder eigentlich
für beide zugleich, ebenfalls 15 Taler und Kostfreihaltung

des Boten zuerkannt wurden. Das geschah am
29. Dezember. (Ratsman. Nr, 10, S. 271.)

So hatte die auf- und abnehmende Jungfrau
Helvetia ein volles Jahr gebraucht, bis sie mit ihren
unleugbaren Extravaganzen bei den zurückhaltenden und
zugeknöpften gnädigen Herren von Bern sich einigermaßen

Geltung zu verschaffen und sich mit ihren
politischen und konfessionellen Schrullen in besseres Licht zu
stellen vermochte. Daß ihr rechter Vater schon lange
unter der Erde lag und daß Schäll und Haberer eigentlich

nur ihre Pflegeväter waren, wie die badischen Ehren-
gefandten im Sommer 1702 heimzuberichten erfahren
haben werden, mochte auch dazu beigetragen haben, die

gestrengen Herren von Bern etwas milder zu stimmen
und sie gegen ihr oft exzentrisches Wesen nachsichtiger

zu machen. Dem Carle Arantz Haberer, Burger zu Zug,
aber konnte das nur recht sein, und wir gönnen ihn,
die endlich erlangte Gratifikation von Herzen.

Haberer verlegte nicht nur, fondern verfaßte auch

später ein Buch: „Eydgnössisch-Schwehtzerifcher
Regiments Ehren Spiegel: oder kurtzer Entwurfs der Regierung,
und Staats - Ordnung Hochlobl. 13. Cantonen, dero

Mit-Verbündeten Orthen, und Landvogteyen; wie auch

deroselben geweßten und jetzigen Häubteren und
Regenten", 2 Teile, Zug 1706, gedruckt durch Johann
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Sart Stoofe, in Kfein-Ouarto. „SS finb umfiänbtiotye

Serjeicfjniffe ber Häupter atter 13 Drte, ber jugewanbten

Drte, unb ber untertänigen ©tänbe, ber ju ©empactj
erfctylagenen Sbeffeute, ber eibSgenöfeifdjen ©efanbten auf
bie Sagfagungen bon 1600 an, ber bon granfreidj an
bie SibSgenofeen gefenbeten Sottfdjafter unb Slbgefanb-
ten, bet Sanbbögte bet gemeinen Sogtetyen, bet Säbft-
lidjen ©efanbten, ber Sifdjöffe, Siebte, Sßröbfte ie. in ber

©djweij, ber Sottegiat-Stifte, Sommenttynretyen, Sottegien,
Sfofter it. Sin jufammengerafteS, unb mit getyfera
angefülltes SBerf" (Halter, Sibl. b. @djweijer-@efdjidjte,
VI, 1615).

SiefeS ftaatSwiffenfdjaftlidje SBetf bürfte, trotj atter
feiner SJtängel, ber 3uger Serleger bem State bon Sern
benn fdjon tyerjtyafter unterbreiten, afS bor ein paar
Satyren bie fefjr probfematifdje Snugfrau Hefbetia, unb
eS betging benn bieSmaf nidjt entfernt fo fange geit,
bis et, otyne weitete Sernmftänbung, am 11. Sluguft
1707 ju feinem 3ieie fam unb 15 Sater bafür babon-

trug. (StatSman. Stt. 29, @. 132.)
Ob Satt granj Hagerer in ber Stofifdjen Sruderei

ju 3ug bie Slnno 1713 bon itym berlcgte „Sßtytlomela
SJtariana, bie SJtarianifdje Stadjtigatt ..." beS P. SJtau-
titiuS bon SJtenjingen (1654 — 1715) bem bernifdjen
SJtagiftrate wie bie frütyern SerfagSartifet eingefanbt tyat,

toiffen wir nidjt. SS ift aber nidjt fetyr wafjrfctyeintidj,
ba er mit biefen „nnterfdjiblidjsfdjönett Sob» unb Siebs-

©efätjfein ber atterfdjönften unb tyofbfeetigften HimmetS-
Königin SJtariae ju fdjulbigem Sob, Sßrerjfj unb Styren-

©djaff" bei SJtngtyrn. bon Sern faum auf befonbereS

SerftänbniS unb Sntgegenfommen Ijätte rerfjnen tonnen
Sm Satyre 1750 übrigens fucfjte ber Stat bon Sern
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Carl Rooß, in Klein-Quarto. „Es find umständliche
Verzeichnisse der Häupter aller 13 Orte, der zugewandten

Orte, und der uuterthäuigeu Stände, der zu Sempach
erschlagenen Edelleute, der eidsgenößischen Gesandten auf
die Tagsatzungen von 1600 an, der von Frankreich an
die Eidsgenoßen gesendeten Botschafter und Abgesandten,

der Landvögte der gemeinen Vogteyen, der Päbstlichen

Gesandten, der Bischöffe, Aebte, Pröbste :c. in der

Schweiz, der Collégial-Stifte, Commenthureyen, Collégien,
Cluster zc. Ein zusammengeraftes, und mit Fehlern
angefülltes Werk" (Haller, Bibl. d. Schweizer-Geschichte,

VI, 1615).
Dieses staatswifsenschaftliche Werk durfte, trotz aller

feiner Mängel, der Zuger Verleger dem Rate von Bern
denn schon herzhafter unterbreiten, als vor ein paar
Jahren die sehr problematische Jungfrau Helvetia, und
es verging denn diesmal nicht entfernt so lange Zeit,
bis er, ohne weitere Verumständung, am 11. August
1707 zu seinem Ziele kam und 15 Taler dafür davontrug.

(Ratsman. Nr. 29, S. 132.)
Ob Carl Franz Haberer in der Rofischen Druckerei

zu Zug die Anno 1713 von ihm verlegte „Philomela
Mariana, die Marianische Nachtigall..." des Mauritius

von Menzingen (1654 — 1715) dem bernifchen

Magistrate wie die frühern Verlagsartikel eingesandt hat,
wiffen wir nicht. Es ist aber nicht sehr wahrscheinlich,
da er mit diesen „unterfchidlich-schönen Lob- und Liebs-

Gesätzlein der allerschönsten und holdseeligsten Himmels-
Königin Marias zn schuldigem Lob, Preyß und Ehren-
Schall" bei MngHrn. von Bern kaum auf besonderes

Verständnis und Entgegenkommen hätte rechnen können

Jm Jahre 1750 übrigens suchte der Rat von Bern
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biefer inbireften Slbfetjung bon Srudfdjriften bei itym

einigetmafeen ju begegnen, ba bie ©epflogenljeit einen

ungebütyrlidjen Umfang angenommen fjatte unb felbft
bon Seutfdjlanb 3ufenbungen famen. Untet bem

Saturn beS 24. SJtärj 1750 lefen wir im bernifdjen
StatSmanuat: „3ebet an Hetm Sfeütfdj] ©efelfdjteiber
©ubftitut Sientyart: £>b jwar SJtngtyrn. bem in Stytag
betmetbeten ©tubiofo Sabib HflKberger in ©tuttgart
für übermadjte Sjemptaria bon Serfen, auff ben Umb-=

ftanb ber 3eit gerietytet, jedjen Styater gefteüret unb ityme

Herrn Saffierer befehlen, ben Setrag burcb, Herrn [Sanquier
SabibJ ©tunet pet SBejel obet fonften an feine Se-
fjötbe jn übermaetjen, fo gebenfen jebocb, Sf)t ©naben
betgteietjen nur in bem Stbfetyen, etwaS ©eitS tyerauSju-
bringen, bebicirenbe Smpreffa fünfftig nit metyr abju-
nemmen, fonbern jurufjufenben, wetdjeS er bem Stuttyoren

per StbiS im ©djreiben anfüegen werbe." (StatSman.
Str. 205, @. 331.)

Sem Sefctytuffe bon 1750 entfpredjenb, würbe

jwar am 10. Sejember 1751 eine bon Sffjamt Sabib
Halberger, SlntiquariuS in Stuttgart, SJtngtyrn. bebijierte

Sieberfammlung, „obwotyl baS SBerf fefjr fcfjlectjt",
angenommen unb bem ©penber ein StelompenS bon bier

neuen SouiS b'orS jugefprodjen, jugleid) aber beren Ueber-

mittler, bem Sanquier ©runer, aufgebunben, bem feat-
berger mit ber 3ufenbung berfelben ju bebeuten, „bafe
SJtegtyrn. bife SBerf nit gem abgenommen unb fürS
fönfftig mit bergleidjen Sebicationen er SJtegtyrn. ber-

fdjönen fotte, fonften fie otyne anberS ityme würben
jutüfgefdjift werben." (StatSman. Str. 212, @. 199.)

Sorfictytig wat baS gewife bon SJtngtyrn. bon
Sern, aber 3utüdtyattung war aucty nötig geworben,
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dieser indirekten Absetzung von Druckschriften bei ihm
einigermaßen zu begegnen, da die Gepflogenheit einen

ungebührlichen Umfang angenommen hatte und selbst

von Deutschland Zusendungen kamen. Unter dem

Datum des 24. März 1750 lesen wir im bernifchen
Ratsmanual: „Zedel an Herrn Tseütsch^ Sekelschreiber

Substitut Lienhart: Ob zwar MngHrn. dem in Bylag
vermeldeten Studioso David Hallberger in Stuttgart
für übermachte Exemplaria von Versen, auff den Umb-
stand der Zeit gerichtet, zechen Thaler gesteüret und ihme

Herrn Cassierer befehlen, den Betrag durch Herrn ^Banquier
Davids Gruner per Wexel oder sonsten an seine

Behörde zu übermachen, so gedenken jedoch Jhr Gnaden
dergleichen nur in dem Absehen, etwas Gelts herauszubringen,

dedicirende Impressa künfftig nit mehr abzu-

nemmen, fondern zurukzusenden, welches er dem Authoren
per Avis im Schreiben anfüegen werde." (Ratsman.
Nr. 205, S. 331.)

Dem Beschlusse von 1750 entsprechend, wurde

zwar am 10. Dezember 1751 eine von Johann David
Halberger, Antiquarius in Stuttgart, MngHrn, dedizierte

Liedersammlung, „obwohl das Werk sehr schlecht",

angenommen und dem Spender ein Rekompens von vier

neuen Louis d'ors zugesprochen, zugleich aber deren
Uebermittler, dem Banquier Gruner, aufgebunden, dem

Halberger mit der Zusendung derselben zu bedeuten, „daß
MegHrn. diß Werk nit gern abgenommen und fürs
könfftig mit dergleichen Dedicationen er MegHrn.
verschonen solle, sonsten sie ohne anders ihme wurden
zurükgeschikt werden." (Ratsman. Nr. 212, S. 199.)

Vorsichtig war das gewiß von MngHrn. von
Bern, aber Zurückhaltung war auch nötig geworden,
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afS bie Sidjtfunft fdjon lange angefangen tyätte, ebenfalls

nacty Srot ju getyen unb jwar auf jenem einge-
bedien SBege, auf welctyem fie mit bem Sudjtyanbet ju-
fammenttaf! Siet mefjr atS ein Serfudj, Sefferung ju
fctyaffen, toar jene ©djlufenafjme übrigens nicfjt, unb fo
wurbe benn, um ein Seifpief für biete ju Wätyten, im
Stobember 1778 tyfaxxex Styriftmann im Kfofter Hitfdjau
für bebijierte Sremplare feiner Sinteitung in bie

tyefbetifdjen ©efdjidjt-tt jum ©ebrauctye ber Sugenb anftanbS-
toS gratifijtert. (etatSman. Str. 344, ©. 449.)
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als die Dichtkunst schon lange angefangen hatte, ebenfalls

nach Brot zu gehen und zwar auf jenem
eingedeckten Wege, auf welchem sie mit dem Buchhandel
zusammentraf! Viel mehr als ein Versuch, Besserung zu
schaffen, war jene Schlußnahme übrigens nicht, und so

wurde denn, um ein Beispiel für viele zu wühlen, im
November 1778 Pfarrer Christmann im Kloster Hirschau
für dedizierte Exemplare seiner Einleitung in die

helvetischen Geschichten znm Gebrauche der Jugend anstandslos

gratifiziert. (Ratsman. Nr. 311, S. 449.)
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